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IN WORT UND BILD 187

1877 bis 1881 tear Sollenttieiber in ©lündjen, too
er bte Afabemie befuchie unb namentlich unter
©rofeffor fiöffs jcttfjnete unb malte. ©ach Sern
3uriiclgeïet)rt, arbeitete er 3unäd)ft einige Kopien
nach alten tfamilienporträten aus. 3m barauf»
folgenden 3af)re unternahm er mit feinem greunbe
unb Runftgenoffen ©ottfrieb Soß eine fReife nach
©ont. Drei ©lonate hielt man ftd) in ber eroigen
Stabt auf, ftubierte bie Runftfammlungen, bann
mürben auch ©eapel, bie 3nfei ©apri, auf ber-Seim»
reife $Ioren3 unb ©lailanb befudjt. ©ottfrieb Soß
fand fpäter in 3s!ia bei einem ©rbbeben ben
frühen Dob. STidfjt lange hielt es ©ollenroeiber in
Sern. Schon 1883 reifte er fort, biesntal nach
Serlin, too er feinen ©litndjener Studienfreund
Rar! Stauffer roieberfanb. Durch feine ©ermitt»
lung erhielt ©ollenroeiber eine Stelle als ©olon»
tär in ber Raiferlidjen unb Röniglicben ©orjellan»
manufaftur in ©barlottenburg; inbeffen fanb er

an biefer Arbeft feinen großen ffief.allen. 3für ein
3ahr trat er noch in bas ©teifteratelier oon
Anton oon ©Serner ein. 3m 3ahre 1885 lieh
fiel) ©uftac ©ollenroeiber enb gültig in Sern
nieder. 3u nach ft roibmete er fid) hauptfädfli#
dem ©orträt. Als bie Aufträge ungenügend
mürben, oerfudjfe er fich auch in ber ßanbfehaft,
bie ihn fpäter immer mehr befchäftigte. Seine ©lot toe holte
er fidf in ber Umgebung oon Sern, bann am Dbuner» unb
©rienjerfee. Algerifdje Rüftenmotice fanb er mährend eines
Aufenthaltes in Algier, roohin er fich- 3um Sefudje feiner
jtnei ©rüber begab. 3m 3ahre 1897 hielt er fid)' mährenb
des ©Sinters in ©arts auf, um bie fran3öfif<he ©talerei su
ftübieren. Die Silber ©ollenroeibers befinden fich größten»
teils in ©rioatbefiß. ©as Serner Runftmufeum enthält bas
Selbftporträt in ©aftell oon 1890, bas ©orträt ber ©lutter
bes Rünftlers oon 1897, bas rounberfdjöne „©hunerfee bei
Därligen" oon 1904, bas für immer 3u ben heften Dtjuner»
feebilbern jählen roirb, enblidj bas Selbftporträt oon 1909.

2r. ©S. 51 o nr ab.

6ustdü Vollenuscickr. motio aus Brienziuiler.

unb Sebeitsauffaffung.
Unter biefem Sütel oeröffentlid)! ©rof. Dr. ©. Randau,

Sern, intereffante fosiaLanthropoIogifdje Setrachtungen in
einem 106 Seiten faffenben Suche; ©erlag ©rnft Sir.her in
Sern unb Retp3tg, 1919. — ©s ift eine Sammlung eugene»
tifdjer Auffäße, burdh- bie foäialbiologifche fragen 3ur X)ts=

fuffion gebracht werben follen.

Güstau Vollenweider.

©ugen it ift eine moberne ©Siffenfchaft- Die engtifdie
©efellfchaft für IRaffenbogiene foil fie prä3tfiert hoben als
fene ©Siffenfchaft, „bie unter fo3taler Rontrolle fich; mit bem
Stubium ber Urfachen befaßt, roeldje bie ©affeneigenj'djaften
ber fünftigen ©enerationen auf pfpcbifchem, foroie auf pboft»
fdjern ©ehiete günftig ober ungünftig heefnfluffen fönnen".
©och ift bie Aufgabe mit bem ©rfennèn jener IUI a eben

noch nicht gelöft; ber ©ngenifer gelangt oielmehr mit ber
fîorberung an ben Staat, bie roertoollen ©rfenntniffe praf»
tifch 3'u trennenden, b. h- bie ungünftig heeinfluffenben Ur»
fadjen energifd) 3U oertilgen, bie günftigen 3U heben, um
baburd) bte ©eneration allmählich auf eine möglichft hohe
Qualitätsftufe 30 bringen. S at doch ber ©Seltfrieg, nacht

Angaben Randaus, hei melchien er fich: auf 3eitfdjriften
ftüßt, ungefähr ruitb genommen 12—15 ©liillionen Doter
ergehen unb ungefähr eine gleiche 3ohl oon leichteren unb
fdjtoereren Rrüppeln. Dabei gehören 3U ben Doten unb
Rrüppeln gewiß bie Düdjtigften unb Rräftigften ber ©ene»

ration; oiele, bie fid) nicht am Rriege beteiligten, waren
phnfifd) ober pfpchifdj, refpeftioe moralifd) ©linderwert ige.
Der erfte Anfturm, roelchen ber ©ngenifer unternimmt, gilt
cor allem ben ungünftig heeinfluffenben Urfachen, bereu
fU)äbliche ©inflüffe auf bie ©ntwicflung oon ber ©Siffenfchaft

anerfannt finb, roie Duberfulofe, Spphilis, Alfo»
holismus, geiftige Rranfheiten ufw. Die Srfennt»
nis, „baß bie ©ererbungsgefeße, melde man im
©flanjen» unb Dterreid) beobachtet, auch' für ben

©tenfdjen, roie es ermtefen ift, ihre oolle ©ültig»
feit haben, namentlich bie ©efeße oon ßamaref,
bie Seeinfluffung jebes Organismus burdj bas
©lilteu, foroie bte ©îenbel'fdjen fRegeln", ferner
bie ©rfenntnis, baß in pflau3lichen tote in tierifchen
3ellen fogenannte aftioe unb paffioe ,,Suhftan3=
teile" (©rotoplasma) 3U unterfcheiben finb, fofern
ber erftere Deil 311m Aufbau bes gau3en Rörpers
oerhraucht roirb unb mit bem Dobe bes Drägers
ftirht, ber anbere ©eil aber bireft aus ben Reim»
seilen ber ©Item in bie Reimsellen ber ©adjfom»
menfdaft übergeht, alfo gemiffermaßen unfterbtid)
bleibt. Diefe wichtigen ©rfenntniffe oerantaffen ben
©ugenifer, in fetner fforberung an ben Staat noch
einen Schritt roeiter3ugeben, 3itr bireften Seein»
fluffung nicht nur ber lehenben ©lenfehen, fonbern
and) ber nod) roerbenben ©lenfehen: er forbert

Straß« in ins. has ©erhinbern bes ©ehorenroerbens minberroer»
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1877 bis 1881 war Vollenweider in München, wo
er die Akademie besuchte und namentlich unter
Professor Löffz zeichnete und malte. Nach Bern
zurückgekehrt, arbeitete er zunächst einige Kopien
nach alten Familienporträten aus. Im darauf-
folgenden Jahre unternahm er mit seinem Freunde
und Kunstgenossen Gottfried Boß eine Reise nach
Rom. Drei Monate hielt man sich in der ewigen
Stadt auf, studierte die Kunstsammlungen, dann
wurden auch Neapel, die Insel Capri, auf der Heim-
reise Florenz und Mailand besucht. Gottfried Boß
fand später in Jskia bei einem Erdbeben den
frühen Tod. Nicht lange hielt es Vollenweider in
Bern. Schon 1833 reiste er fort, diesmal nach
Berlin, wo er seinen Münchener Studienfreund
Karl Stauffer wiederfand. Durch seine Vermitt-
lung erhielt Vollenweider eine Stelle als Volon-
tär in der Kaiserlichen und Königlichen Porzellan-
Manufaktur in Charlottenburg: indessen fand er

an dieser Arbeit keinen großen Gefallen. Für ein
Jahr trat er noch in das Meisteratelier von
Anton von Werner ein. Im Jahre 1885 ließ
sich Gustav Vollenweider endgültig in Bern
nieder. Zunächst widmete er sich hauptsächlich
dem Porträt. Als die Aufträge ungenügend
wurden, versuchte er sich auch in der Landschaft,
die ihn später immer mehr beschäftigte. Seine Motive holte
er sich in der Umgebung von Bern, dann am Thuner- und
Brienzersee. Algerische Küstenmotive fand er während eines
Aufenthaltes in Algier, wohin er sich zum Besuche seiner
zwei Brüder begab. Im Jahre 1897 hielt er sich während
des Winters in Paris auf. um die französische Malerei zu
studieren. Die Bilder Vollenweiders befinden sich größten-
teils in Privatbesitz. Das Berner Kunstmuseum enthält das
Selbstporträt in Pastell von 1899, das Porträt der Mutter
des Künstlers von 1897, das wunderschöne „Thunersee bei
Därligen" von 1994, das für immer zu den besten Thuner-
seebildern zählen wird, endlich das Selbstporträt von 1999.

F. W. Konrad.

Suslav VollenwiMer. Moiiv sus KrieiiZwilei-.

Naturwisseüschaft und Lebensauffassung.
Unter diesem Titel veröffentlicht Prof. Dr. E. Landau,

Bern, interessante sozial-anthropologische Betrachtungen in
einem 196 Seiten fassenden Buche: Verlag Ernst Bircher in
Bern und Leipzig, 1919. — Es ist eine Sammlung eugene-
tischer Aufsätze, durch die sozialbiologische Fragen zur Dis-
kussion gebracht werden sollen.

Suîtsv VolIîinvêMer.

Eugenik ist eine moderne Wissenschaft. Die englische
Gesellschaft für Rassenhygiene soll sie präzisiert haben als
jene Wissenschaft, „die unter sozialer Kontrolle sich mit dein
Studium der Ursachen befaßt, welche die Rasseneigenschaften
der künftigen Generationen auf psychischem, sowie auf physi-
schern Gebiete günstig oder ungünstig beeinflussen können".
Doch ist die Aufgabe mit dem Erkennen jener Ursachen
noch nicht gelöst: der Eugeniker gelangt vielmehr mit der
Forderung an den Staat, die wertvollen Erkenntnisse prak-
tisch zu verwenden, d. h. die ungünstig beeinflussenden Ur-
sachen energisch zu vertilgen, die günstigen zu heben, um
dadurch die Generation allmählich auf eine möglichst hohe
Qualitätsstufe zu bringen. Hat doch der Weltkrieg, nach
Angaben Landaus, bei welchen er sich auf Zeitschriften
stützt, ungefähr rund genommen 12—15 Millionen Toter
ergeben und ungefähr eine gleiche Zahl von leichteren und
schwereren Krüppeln. Dabei gehören zu den Toten und
Krüppeln gewiß die Tüchtigsten und Kräftigsten der Gene-
ration: viele, die sich nicht am Kriege beteiligten, waren
physisch oder psychisch, respektive moralisch Minderwertige.
Der erste Ansturm, welchen der Eugeniker unternimmt, gilt
vor allem den ungünstig beeinflussenden Ursachen, deren
schädliche Einflüsse auf die Entwicklung von der Wissenschaft

anerkannt sind, wie Tuberkulose, Syphilis, Alko-
Holismus, geistige Krankheiten usw. Die Erkennt-
nis, „daß die Vererbungsgesetze, welche man im
Pflanzen- und Tierreich beobachtet, auch für den

Menschen, wie es erwiesen ist, ihre volle Gültig-
keit haben, namentlich die Gesetze von Lamarck,
die Beeinflussung jedes Organismus durch das
Milieu, sowie die Mendel'schen Regeln", ferner
die Erkenntnis, daß in pflanzlichen wie in tierischen
Zellen sogenannte aktive und passive „Substanz-
teile" ^Protoplasma) zu unterscheiden sind, sofern
der erstere Teil zum Aufbau des ganzen Körpers
verbraucht wird und mit dem Tode des Trägers
stirbt, der andere Teil aber direkt aus den Keim-
zellen der Eltern in die Keimzellen der Nachkam-
menschaft übergeht, also gewissermaßen unsterblich
bleibt. Diese wichtigen Erkenntnisse veranlassen den
Eugeniker, in seiner Forderung an den Staat noch
einen Schritt weiterzugehen, zur direkten Beein-
flussung nicht nur der lebenden Menschen, sondern
auch der noch werdenden Menschen: er fordert

Strshe in Ins. das Verhindern des Geborenwerdens minderwer-
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tiger 5ünber, weit bei 33o[fs£)rjgiettrïer überjeugt ift, baß
jener unjterbticfje Weltteil, bas ©genannte 3biopIasma, Durch

C.Senn: iftaler 6ustav vollenweider.

Altohol, Subertulofe unb fines beeinträchtigt toirb unb fomit
ftaatsgefährbenbe 5\ranff;eiten auf bie tcmmenben ©enera»
tionen übertragen roirb, ftaatsgefähtbenb barum, weil burdj
bie lieb ertragung 3uglet<h auch eine ftete Verbreitung bei
itranfheiten 5>anb in ü>anb gebt- 33rofeffor fianbau weift
babei aud) auf bie eingaben einiger Siatiftifer bin unb
fagt: „ÎBoIlten wir nun noch unterfudjen, was all bie min»
berwertigen ©lemente einem Staate an Sorgen, an fosialen
Schäbigungen unb, last not least, an baren Stitteln foften,
fo würben wir erfahren, baß bie Stinusoarianten (minber»
wertige (Elemente) Der ©efellfdjnft nur bem Staate Aewporf
im Sabre 1910 ben Setrag oon 24 Stillionen Dollars aus»
machten; ©nglarib gibt für ©eiftestrante, Schwadjfinnige,
Verbrecher ufw. jährlich 35 Stillionen Vfunb aus! Vopert
bered;net für 1901 bie burd) Altoholmißbraudj oerurfachtc
Ausgabe bes <5amburger=Staates, alfo für ben 76. Seil ber
Veoölferung Deutfcßlanbs, runb eine Stillion Start. 91 ad)
ben Veredjnungen oon Debooe fteigt in granfreid) bie St la ig
ber Ausgaben, welche nur burd) ben Altoholismus oerur»
facht werben, auf über eine Stilliarbe tränten.. ."

Srofeffor oon Sunge foil gefagt haben, bas 3eugen
(ranter, entarteter 5tiaber fei bas fdjwerfte Serbrechen, bas
Stenfdjen überhaupt begehen tonnen, ©in großes Stüd
SBahrheit liegt gewiß in biefer Veljauptung; aber fie wirb
erft bann ins allgemeine Volfsbewußtfein übergehen, wenn
ber Staat burd) entfpredjenbes ©ingreifen eine Sdjrartle
fdjnfft, beren bewußtes Durchbrechen aud) biefes Serbrechen
als fetches mitbewußt werben läßt. — Die Satfadje ber Ser»
erbbarteit oon 5trantheiten, itrantheitsanlagen unb oer»
fdjieöener ©harattereigentümlidjteiten nadj gewiffen bioto»
gifdjert ©efeßen hat aud) fdjon ein fianb — bie Vereinigten
Staaten oon Sorbamerita — oeranlaßt, entfpredfenbe prat»
tifdje Staßnahmen 3U treffen: in oielen norbameritanifchen
Staaten werben Srautpaare ohne är3tlid)es 3eugnis weber
bürgerlich noch: tirdjltd) getraut; es werben aber auch' Sit»
ftrengungen gemacht, bas ©ntftehen oon minberwertigen
Stenfdjen auf bie eine ober anlbere Art 31t oerhittbern.

2Boht mancher Defer wirb 3U Anflehten, wie Viof. Dr.
fianbau fie in feinem Sudfe oertritt, oielleidjit ein leichtes
5topffd)ütteIn haben unb babei, benten: „SDtenfchien 3 ü cß»

ter ei! — materialiftifche VSelt» unb fiebensauffaffung!" —
Aber materialiftifche unb ibealiftifdje SSelten finb im ©runbe
genommen ia gar feine ©egenfäße, fonbern einfach oerfsh.ie»
bene ©ntwidlungsftufen. 2Ber oerfu.djt hat, bie Seattions»
weifen in äußeren Saturer) djeinungen mit ©genannt ,,men)c!j=
liehen" Seattionsweifen 3U Dergleichen, bem muh gewiß auf»
fallen, baß für ben Stenfdjen, aud); für bas ©eiftige in ihm,
bicfelben ©ntwidlungs» unb Seattionsgefeße gelten, wie für
alle anbern Saturerfißetnungen, baß ber Stenfdjenftaat bie»

felben ©ntwidtungs3weige 311 burdjfchreiten hat, wie ber ein»
seine Stenfd), ber „3etlenftaat", fowohl in beffen Stenfchmer»
bung, als aud> in beffen toeranwachfen 3um ge ftig reifen,
erwad)fenen Stenfdjen, 3m 3eIIenftaat gilt nicht bie Sarole,
„bem Startern" gehört ber Stenfch, fonbern alten. Dasfelbe
oerlangt jeber Stenfdjenftaat: nicht ben Sapitaliften, ben
Ariftotraten, nicht ben dürften, nicht ben Volfdjewiften ge»

hört bie 2BeIt, bie Serrfdjaft, fonbern allen auf ©runb
bes überall geltenben Vrin3ips ber Arbeitsteilung,

Die "©ntwidlungsphafen bes ein3elneit Stenfdjen finb
barum 3ugleid) bie beuflid)ften Spmbole für Die ©ntwief»
lungswege ber ©efeflfchaft unb ©efellfdjaftsorbnung unD
für bie ©ntwictlung ber allgemeinen fiebensauffaffung. ©s
fdjeint, bie ©ntwidtung ber ©efellfchaft fei eine oerlän»
gerte Sßieberholung ber ©ntwidtung bes neugeborenen
51 indes bis 3um bentftarlen, erwadjfenen Stenfdjen, gerabe
fo, wenn aud)' in umgetehrtem Sinne, wie bie ©ntwidtung
ber befrud)teten mütterlidjen ©iselle bis 3um erften fiebens»
tage eine oertürjte 3B:eberhoIung ber ©ntwidlung ber
Dierreibe bis 3um großhirntragenben Sienfcßen ift. Der
SBelttrieg hat bewiefen, baß bie Sienfdfen, als ©efellfdiaften,
no,(h auf ber ©ntwidlungsftufe bes ftreitenben 51naben fteßen,
beffen üonflitte in bie Stusteln fch'ießen, ftatt im ©ehirn
3U oerbleiben, wo fie bentenb gelöft unb 3U atlgenrein
wertoolten formen geführt werben tonnten. — —

Das Such' Sief- Dr. fianbaus fei allen ernften „fiebens»
fudjern", namentlidj/ aber auch Sotititern (bie itapitel:
„Satur unb Staat", „Der Staat als biologifches Sroblem",
„Der Satriotismus" k.) beftens empfohlen. J. H.

- IB«

Korporal Seuenbcrger.
S8on ®mil33aubenbadjer.

(@c£|Iuh.)

©in ein3iger Saß tarnt fchwerer 3U fdireiben fein, als
ein bidleibig Such', ©ine foldje ©mpfinbung ungefähr ging
bem brauen 5torporaI burdj ben Äopf, als er bie Sd)luß»
bemertung hinfeßte. ©in harter 51antpf war ber Sieber»
fdfrift oorausgegangen. itnb mehreren Sapportformularen
hatte es bas fieben getoftet. Daß ber mpfteriöfe Schrei in
ber Sadjt aus 23iancas 51ehle ftammte, fchien bem Soften»
djef gewiß, ©r tannte bie Stimme; eine foldje gab's nur
eine. Aber, feßte gleich' ber 3a)eifel ein, was hätte Sianca
ba oben 3U tun gehabt? gfreilich hatten oor etlichen Sagen
5tameraben aus bem Dal ihm tunbgegeben, Sianca befdfäf»
tige fid) auffallenb ftart mit ben Schmugglern. Daß ein

Schmuggler, ein gan3 beftimntter, mit Sorbebadft einen

Schuß auf ihn abgeben tonnte, fchien ihm fdjon möglich.
Aber, was hätte Sianca, gerabe fie, babei 3U fdjaffen?

Unb jeßt erhob fich ber nod) härtere Streit in feinem
3nnern — wenn es wirtlich Sianca war, foltft bu fie bann
in beinern Sapport angeben unb oerraten?

So rangen Ser3 unb Sfüdjt miteinanber in einem un»

gewiffen, untlaren ©efübl.
„5riß, bu bift ein ©hrenmann unb Solbat. 2Benn es

beine Ueber3eugung ift, haft bu Die Sflidjt, fie ïunb3ugeben."
Unb mit feinem §er3blut fdfrieb er fie hin.
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tiger Kinder,, weil der Volkshygieniker überzeugt ist, daß
iener unsterbliche Zellteil, das sogenannte Idioplasma, durch

L. Senn: Maler Suîtav vollenrveiäer.

Alkohol, Tuberkulose und Lues beeinträchtigt wird und somit
staatsgefährdende Krankheiten auf die kommenden Genera-
tionen übertragen wird, staatsgefährdend darum, weil durch
die Uebertragung zugleich auch eine stete Verbreitung der
Krankheiten Hand in Hand geht. Professor Landau weist
dabei auch auf die Angaben einiger Statistiker hin und
sagt: „Wollten wir nun noch untersuchen, was all die min-
derwertigen Elemente einem Staate an Sorgen, an sozialen
Schädigungen und, last not least, an baren Mitteln kosten,
so würden wir erfahren, daß die Minusvarianten (minder-
wertige Elemente) der Gesellschaft nur dem Staate Newyork
im Jahre 1910 den Betrag von 24 Millionen Dollars aus-
machten: England gibt für Geisteskranke, Schwachsinnige,
Verbrecher usw. jährlich 35 Millionen Pfund aus! Popert
berechnet für 1301 die durch Alkoholmißbrauch verursachte
Ausgabe des Hamburger-Staates, also für den 76. Teil der
Bevölkerung Deutschlands, rund eine Million Mark. Nach
den Berechnungen von Debove steigt in Frankreich die Bilanz
der Ausgaben, welche nur durch den Alkoholismus verur-
sacht werden, auf über eine Milliarde Franken.. ."

Professor von Bunge soll gesagt haben, das Zeugen
kranker, entarteter Kinder sei das schwerste Verbrechen, das
Menschen überhaupt begehen können. Ein großes Stück

Wahrheit liegt gewiß in dieser Behauptung: aber sie wird
erst dann ins allgemeine Volksbewußtsein übergehen, wenn
der Staat durch entsprechendes Eingreifen eine Schranke
schafft, deren bewußtes Durchbrechen auch dieses Verbrechen
als solches mitbewußt werden läßt. — Die Tatsache der Ver-
erbbarkeit von Krankheiten, Krankheitsanlagen und ver-
schiedener Charaktereigentümlichkeiten nach gewissen biolo-
gischen Gesetzen hat auch schon ein Land — die Vereinigten
Staaten von Nordamerika — veranlaßt, entsprechende prak-
tisch e Maßnahmen zu treffen: in vielen nord amerikanischen
Staaten werden Brautpaare ohne ärztliches Zeugnis weder
bürgerlich noch kirchlich getraut: es werden aber auch An-
strengungen gemacht, das Entstehen von minderwertigen
Menschen auf die eine oder andere Art zu verhindern.

Wohl mancher Leser wird zu Ansichten, wie Prof. Dr.
Landau sie in seinem Buche vertritt, vielleicht ein leichtes
Kopfschütteln haben und dabei denken: „Menschen z ü ch-
ter ei! — materialistische Welt- und Lebensauffassung!" —
Aber materialistische und idealistische Welten sind im Grunde
genommen ja gar keine Gegensätze, sondern einfach verschie-
dene Entwicklungsstufen. Wer versucht hat, die Reaktions-
weisen in äußeren Naturerscheinungen mit sogenannt „mensch-
lichen" Reaktionsweisen zu vergleichen, dem muß gewiß auf-
fallen, daß für den Menschen, auch für das Geistige in ihm,
dieselben Entwickiungs- und Reaktionsgesetze gelten, wie für
alle andern Naturerscheinungen, daß der Menschenstaat die-
selben Entwicklungszweige zu durchschreiten hat, wie der ein-
zelne Mensch, der „Zellenstaat", sowohl in dessen Menschwer-
dung, als auch in dessen Heranwachsen zum ge stig reifen,
erwachsenen Menschen. Im Zellenstaat gilt nicht die Parole,
„dem Stärkern" gehört der Mensch, sondern allen. Dasselbe
verlangt jeder Menschenstaat: nicht den Kapitalisten, den
Aristokraten, nicht den Fürsten, nicht den Bolschewisten ge-
hört die Welt, die Herrschaft, sondern allen auf Grund
des überall geltenden Prinzips der Arbeitsteilung,

Die 'Entwicklungsphasen des einzelnen Menschen sind
darum zugleich die deutlichsten Symbole für die Gntwick-
lungswege der Gesellschaft und Gesellschaftsordnung und
für die Entwicklung der allgemeinen Lebensauffassung. Es
scheint, die Entwicklung der Gesellschaft sei eine verlän-
gerte Wiederholung der Entwicklung des neugeborenen
Kindes bis zum denkstarken, erwachsenen Menschen, gerade
so, wenn auch in umgekehrtem Sinne, wie die Entwicklung
der befruchteten mütterlichen Eizelle bis zum ersten Lebens-
tage eine verkürzte Wiederholung der Entwicklung der
Tierreihe bis zum großhirntragenden Menschen ist. Der
Weltkrieg hat bewiesen, daß die Menschen, als Gesellschaften,
noch auf der Entwicklungsstufe des streitenden Knaben stehen,
dessen Konflikte in die Muskeln schießen, statt im Gehirn
zu verbleiben, wo sie denkend gelöst und zu allgemein
wertvollen Formen geführt werden könnten. — — ^

Das Buch Pros. Dr. Landaus sei allen ernsten „Lebens-
suchern", namentlich aber auch Politikern (die Kapitel:
„Natur und Staat", „Der Staat als biologisches Problem",
„Der Patriotismus" w.) bestens empfohlen. f. bt.

Korporal Leuenberger.
Vvn Emil Baudenbacher.

(Schluß.)

Ein einziger Satz kann schwerer zu schreiben sein, als
ein dickleibig Buch. Eine solche Empfindung ungefähr ging
dem braven Korporal durch den Kopf, als er die Schluß-
bemerkung hinsetzte. Ein harter Kampf war der Nieder-
schrift vorausgegangen. Und mehreren Rapportformularen
hatte es das Leben gekostet. Daß der mysteriöse Schrei in
der Nacht aus Biancas Kehle stammte, schien dem Posten-
chef gewiß. Er kannte die Stimme: eine solche gab's nur
eine. Aber, setzte gleich der Zweifel ein, was hätte Bianca
da oben zu tun gehabt? Freilich hatten vor etlichen Tagen
Kameraden aus dem Tal ihm kundgegeben, Bianca beschäf-

tige sich auffallend stark mit den Schmugglern. Daß ein

Schmuggler, ein ganz bestimmter, mit Vorbedacht einen

Schuß auf ihn abgeben konnte, schien ihm schon möglich.
Aber, was hätte Bianca, gerade sie, dabei zu schaffen?

Und jetzt erhob sich der noch härtere Streit in seinein

Innern — wenn es wirklich Bianca war, sollst du sie dann
in deinem Rapport angeben und verraten?

So rangen Herz und Pflicht miteinander in einem un-
gewissen, unklaren Gefühl.

„Fritz, du bist ein Ehrenmann und Soldat. Wenn es

deine Ueberzeugung ist, hast du die Pflicht, sie kundzugeben."
Und mit seinem Herzblut schrieb er sie hin.
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